
Von Ralf Blank

Hagen.Gegen1660werdenerstmalig
Sensenschmiede an der Enneper
Straße bei Haspe erwähnt. Sie wa-
ren aus Solingen und Remscheid im
Herzogtum Berg in das märkische
Amt Wetter eingewandert. Entlang
der Ennepe konnten sie für ihre
Hämmer die Wasserkraft nutzen.
Wie die Drahtzieher an der unteren
Lenne in der benachbarten Graf-
schaft Limburg, die ihreDrahtrollen
ebenfalls durch Wasserräder antrie-
ben, waren sie dadurch leistungsfä-
higer als ihre Konkurrenz in den

meisten Regionen des Alten
Reichs.
VomAusstoßundderQualität

erwiesen sich die Sensenschmie-
de an der Enneper Straße den
Herstellern im Herzogtum Berg
sowie auch im habsburgischen
Herzogtum Steiermark überle-
gen. Daher spielten sie vom aus-
gehenden 17. bis zum frühen 19.
Jahrhundert auch überregional
eine führende Rolle. Die preußi-
sche Regierung förderte die Sen-
senschmiede an der Enneper
Straße durch denErlass von be-
günstigenden Anordnungen.
Von Regierungsseite wurde
versucht, über Erleichterun-
gen und Entgegenkommen
diequalifiziertenHandwer-
ker imLand zu halten und
einer Abwanderung vor-
zubeugen.

Verlagssystem
Die Sensenschmie-
de fertigten in
einem

Verlagssys-
tem. An der
Enneper
Straße arbei-
teten seit dem
17. Jahrhun-
dert zahlreiche
Sensenhämmer
für das Handels-
haus Johann Cas-
par Harkort auf
demGutHarkorten
in der Bauernschaft
Haspe.
Doch auch das

Unternehmen von Jo-
hann Dietrich Post in

Wehringhausen exportier-
te über seinen Kommis-

sionshandel im großen Stil
Sensen aus eigener und frem-

der Herstellung. Beide Han-
delshäuser vertrieben die Pro-

dukte vonderEnneperStraßeweit
über die Grenzen des Königreichs
Preußen hinaus sowie in andere
Länder Europas und der Neuen
Welt. Für den Transport wurden die
im Kontor abgezählten Sensenblät-

ter chargenweise inHolzfässern ver-
packt.
Im Jahre 1790 sind über 200 als

Herstellermarken verwendete Sen-
senzeichen belegt, die von 108 Per-
sonen verwaltet wurden. 1793
schlossen sich die Sensenschmiede
imGerichtHagen, zu demdie Enne-
per Straße gehörte, zu einer „Weißen
Sensenfabrik” zusammen. Die „wei-
ßen“ Sensenblätter besaßen eine
Stahleinlage, die „blauen“ Sensen
waren ganz aus Stahl gefertigt. 1803
arbeiteten im Gericht Hagen mehr
als 254 Personen an 44 Sensenhäm-
mern. Ein spürbarer Rückgang war
während der französischen Herr-
schaft 1806bis 1813 zuverzeichnen,
erst allmählich konnten sich die üb-
rig gebliebenen Sensenhämmer er-
holen.

Betriebe geben nach und nach auf
ImVerlauf des 19. Jahrhunderts ging
die Produktion in Sensenhämmern
als Folge der industriellen Massen-
fertigung immerweiter zurück. 1909
gab es an der Enneper Straße noch
15 Sensenhämmer, die in der folgen-
den Zeit nach und nach den Betrieb
einstellten.
In den sechziger Jahren des 20.

Jahrhunderts wurde die Arbeit auch

im letzten Sensenhammer von
Friedrich Suberg in Haspe beendet.
Der Betrieb und seine Einrichtung
gelangten in das LWL-Freilichtmu-
seum für Handwerk und Technik in
Hagen, wo die Produktion bis heute
besichtigt werden kann. Neben den
Stahl- und Eisenhämmern entlang
derVolme undEnnepe, denLimbur-
ger Drahtziehern und den Klingen-
schmieden in Eilpe bildeten die Sen-
senschmiede an der Enneper Straße
die Grundlage für die Industrialisie-
rung imHagener Raum.

Erste Sensen werden im 17. Jahrhundert geschmiedet
Wasserkraft der Ennepe macht Hasper Schmiede besonders effektiv. Auch überregional spielen Produkte eine große Rolle

Sensen aus den Schmieden entlang der Ennepe werden
in viele Länder Europas und der neuen Welt exportiert. Im

20. Jahrhundert geht die Produktion zurück. FOTO: STADTARCHIV

Von Jens Stubbe

Hagen. Es stinkt ihnen schon lange.
Und das ist in diesem Falle wörtlich
zu nehmen. Denn die zentrale Toi-
lette am den Berufsschulen Cuno I
undCuno II ist bereits seit Jahren in
einem bemitleidenswerten Zu-
stand. Dem wollen Schülervertre-
tungen (SV), SchulleitungenundEl-
tern jetzt gemeinsam ein Ende set-
zen. Die Idee: Möglichst viele der
4000 Schüler sollen freiwillig zehn
Euro spenden.Mit demGeld, das so
zusammenkommt, wird eine Auf-
sicht auf dem Klo finanziert.
„Das Thema gibt es schon lange“,

sagt Ina, Schülersprecherin an der
Cuno II, „auch die Schülervertre-
tungen vor uns haben in ihren Sit-
zungen immer wieder über den
schlechten Zustand der Toiletten
gesprochen.Anfangdes letzten Jah-
res haben wir beschlossen, dass es
nun reicht.“

Den Spenden-Gedanken hat Ina
von ihrer alten Schule mitgebracht.
„Ichhabe inWitteneinGymnasium
besucht, an dem es dieselben Prob-
leme gab“, erzählt Ina, „dort hat das
Spenden-Modell hervorragend
funktioniert. Die Toiletten waren
plötzlich in einem ordentlichen Zu-
stand und blieben sauber.“
Innerhalb der beiden Schülerver-

tretungen traf die außergewöhnli-
che Herangehensweise sofort auf
breite Zustimmung. Und auch aus
derSchülerschaft gibt es bislangkei-
nen Widerspruch. Im Gegenteil:
„Bei uns in der Oberstufe hat es kei-
ne Proteste gegeben. Ich kenne vie-
le, die bereit sind, sich zu beteili-
gen“, sagt Ina, die die Freiwilligkeit
hervorhebt.
40 000 Euro an Schülerspenden

könnten maximal zusammenkom-
men. Hinzu kommen Spenden, die
die Schüler akquirieren wollen und

die Einnahmen einer Tombola, die
eigens für das ungewöhnliche Pro-
jekt organisiert wird. „Sollten wir
diesen Maximalbetrag erreichen,
können wir ein Schuljahr überbrü-
cken“, sagt Thomas Luig, Schullei-
ter am Cuno-Berufskolleg I. „Falls
wir weniger einnehmen, so können
wir mit der Firma einen Zeitraum
vereinbaren, für den das Geld aus-
kömmlich ist.“

Aufsicht zu den Kernzeiten
Dabei will man die Aufsicht auf die
Kernzeiten konzentrieren (7.30 bis
13Uhr).Dann, so dieBeobachtung,
werden die Toiletten besonders
stark frequentiert. Im Fokus steht
dabei vor allemdasHerren-WC, das
zwar teilsaniert ist, trotzdem aber
immer wieder beschmutzt und zer-
störtwird. „DabeiwerdendieToilet-

ten täglich von der Stadt gereinigt“,
sagt Kora Harmuth-Podleschny,
„und auch unser Hausmeister küm-
mert sich rührig.“
Die Schulleitungen von Cuno I

und II geht davon aus, dass die über-
wiegende Mehrheit der Schüler die
Toiletten ordentlich hinterlässt. „Es
reicht aber eine Hand voll Chaoten
aus, die sich nicht an die Regeln hal-
ten“, sagt Thomas Luig.
Auch die Elternpfllf egschaft unter-

stützt die von den Schülern initiier-
te Sauberkeitsoffensive: „Wenn es
einmal richtig vernünftig aussieht,
ist die Wahrscheinlichkeit, dass das
auch so bleibt, viel größer“, sagt
Martin Störring, „es sind schon
Schüler an uns herangetreten, die
sich davor ekeln, die Toilette aufzu-
suchen.“
Die Stadt als Schulträger ist gera-

de dabei, denVorschlag der Schüler
zu prüfen. Auch im Schulausschuss
soll die Idee denHagener Politikern
präsentiert werden. Die beiden
Schulleitungen, die spätestens nach
den Sommerferien starten wollen,
sind optimistisch: „Das Gute ist ja,
dass der Stadt keinerlei Kosten ent-
stehen“, betont KoraHarmuth-Pod-

leschny, die unterstreicht, dass auch
das Lehrerkollegium sich an der
Spendenaktion beteiligen wolle. Im
Gegenteil: Dadurch, dass Reparatu-
ren wegfallen, würde die Stadt Ha-
gen sogar noch sparen. „Wenn das
Modell bei uns funktioniert, könnte
man es ja auch an anderen Schulen
in Hagen umsetzen.“

Schüler sollen für saubere Toiletten spenden
Elternvertreter, SV und Schulleitung stehen hinter dem ungewöhnlichen Projekt an Berufsschulen

Wollen sich gemeinsam für eine saubere Toilette an den Cuno-Berufskollegs einsetzen: Kora Harmuth-Podleschny (Schulleiterin Cuno II), Schülervertreterin Ina, Eltern-
vertreter Martin Störring, Schülervertreterin Karina und Schulleiter Thomas Luig (Schulleiter Cuno I). FOTO: MICHAEL KLEINRENSING

„Ich kenne viele,
die bereit sind,
sich zu beteiligen.“
Ina, Schülersprecherin am Cuno
Berufskolleg II

K Die Spende, so die Überlegung,
soll von den Klassensprechern
mit Unterstützung der Klassenleh-
rer eingesammelt und dann auf
ein zweckgebundenes Konto ein-
gezahlt werden.

K Rund um das Toilettenprojekt

hatten sich nach Bekanntwerden
die abenteuerlichsten Gerüchte
entwickelt. Von einer Zwangsab-
gabe war die Rede, von einer Ge-
bühr, die vor jedem Geschäft ent-
richtet werden müsse, davon dass
Schüler, die nicht zahlen, die Toi-
lette nicht mehr benutzen dürfen.

Gerüchte rund um die Aufsicht auf dem stillen Örtchen

K Das Buch „Hagener Stücke –
111 Objekte aus dem Stadtmu-
seum“ ist jetzt im Klartext-Verlag
erschienen. Es ist im Leserladen
unserer Zeitung in der Hohenzoll-
ernstraße (gegenüber Gaststätte
Spinne) erhältlich. Und ebenso
im Internet unter klartext-ver-
lag.de.

K Wir stellen elf Stücke und ihre
Geschichte im Rahmen einer klei-
ne Serie vor.

Buch ist jetzt im
Leserladen erhältlich

SERIE

Hagener Stücke
13. November: Andreas-Bierdose
20. November: Feuerlöscher
27. November: Füllfederhalter
4. Dezember: Hellebarde
11. Dezember: Kamera

18. Dezember: Kinderwagen
27. Dezember: Medaille
2. Januar: Pickelhaube
15. Januar Richtbeil

22. Januar: Senseblatt

Hagen-Mitte. Die Band „TheWatch“
spielt am Freitag, 26. Januar, um 20
Uhr im Kulturzentrum Kultopia
Songs von Genesis. Das Konzert
steht unter demMotto „TheGabriel
Era 1970-75“.
Genesis ist eine Band, die Rock-

fans in der ganzen Welt elektrisiert.
Mit komplexen Songstrukturen,
durchdachten Instrumentierungen
und theaterhaften Liveauftritten
machtediebritischeBand inder „Pe-
ter-Gabriel-Ära“ Auftritte zu etwas
Besonderem.

Progressiv Rock
In den 1970er Jahren waren sie die
wichtigsten Vertreter des Progressiv
Rock. TheWatch sind fünf Vollblut-
musiker aus Mailand.

i
Karten gibt es im Vorvvr erkauf und
an der Abendkasse füüf r 17,20

Euro (inkl. VVK-Gebühren), in der
Gastronomie des Kultopias sowie in
allen bekannten Vorvvr erkaufsstellen und
unter der Ticket-Hotline unter

v

s 0 18 06/99 16 99 oder im Internet
unterwwwwwwww .kultopolis.com und
wwwwwwww .eventim.de

„TheWatch“ spielt
im Kultopia Songs
von Genesis

Hagen-Mitte. Die Familienkonzerte
des Philharmonischen Orchesters
Hagen haben einen neuen Modera-
tor: Juri Tetzlaff. Er ist deutschland-
weit bekannt als charismatischer
Moderator des Kinderkanals „KI-
KAAK “ und als überaus beliebter, krea-
tiver Vermittler in Konzerten für Fa-
milien.
Im zweiten Familienkonzert des

Philharmonischen Orchesters Ha-
gen am Montag, 26. Januar, um 11
Uhr im Großen Haus des Theater
Hagens nimmt er die Besucher mit
auf eine faszinierende Reise durch
den ewigen Kreislauf der Natur in
dembeliebtenWerk„Dievier Jahres-
zeiten“ von Antonio Vivaldi.

Frühlingsgefühle und Sommerlaune
Jede Jahreszeit hat ihren ganz eige-
nenKlangundZauber, denes zuent-
decken gilt. Der erste Kapellmeister
Rodrigo Tomillo sorgt am Pult für
Frühlingsgefühle, Sommerlaune,
Herbstidylle undWinterfreuden.

i
Karten gibt es an der ThhT eater-
kasse telefonisch unter

h
s 02331

207-3218 oder im Internet unter
wwwwwwww .theaterhagen.de, sowie in allen
Hagener Bürgerämtern,

w

s 02331/207-5777 und bei den Even-
tim-Vorvvr erkaufsstellen.

Orchester
spielt Vivaldis
Jahreszeiten
Juri Tetzlaff moderiert
Familienkonzert

Hagen-Mitte. Im Rahmen der Reihe
Hagen „(w)örtlich“ laden Stadtbü-
cherei und Volkshochschule am
Dienstag, 23. Januar, ab18Uhr indie
Stadtbücherei auf der Springe zu
einem Vortrag von Jens Bergmann,
Vorsitzender des Hagener Heimat-
bundes, ein. Bergmann spricht über
die einst große Kneipen-Dichte in
Eppenhausen und am Remberg, wo
man früher kleine Theken-Gaststät-
ten und große Einrichtungen mit
Gärten fand.

i
Der Eintritt kostet 5 Euro, An-
meldung unter s 207-3622 oder

wwwwwwww .vhs-hagen.de

Vortrag über große
KneipenDichte
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